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A us Wi e n.

Sie halten einen klciudeutscheu Wiener vermuthlich für einen weißen Sperling,
und wenn ich Ihnen die feste Versicherung gebe, daß es in den gebildetern Kreisen
Wiens vvn Kleindeutschen wimmelt, so geräth das Pnl'liknm der Grenz-
bvten gewiß in ungläubiges Erstauuen, denn uuin begeht im Nordeu das große
Unrecht, uns noch immer nach unsern Zeitungen zu beurtheilen, während man
wissen sollte, daß die Wieuer Presse unter der Ceusur des Kriegsrechts steht. Es
gibt hier ein halb Dutzend öffentliche Meinungen, leine einzige davon spiegelt sich
in den Tageblättern aufrichtig ab. Lassen Sie mich kurze Musterung halteil über
uusere grvßdeutsche Streitmacht in der Journalistik. Die Radikalen, welche täg¬
lich radikaler werden, sind großdeutsch, weil sie dadurch zur Nevolutiou zu gelangen
träumen; in der Presse sind sie natürlich verstummt. Ein paar ehrliche Schwär¬
mer für Mitteleuropa, wie Kuranda uud Schuselta, gibt eö wohl, allein Kuranda'S
Ostdeutsche Post uud selbst der großdeutsche Lloyd siud über deu unglücklichen
Münchener Entwurf theils in Verlegenheit, theils in Verzweiflung geratheu; sie
zwingen sich, über Erfurt zu lächeln uud zn lachen, die Propaganda für daö Siebzig-
millivueureich kommt ihnen nicht mehr vom Herzen und kaum ans der Feder. Siud
etwa Tuvora (OestreichischeCorrespoudeuz) oder Laudsteiuer (OestreichischeNeichözei-
tuug) oder Höfleu (Austria) Vertreter der öffentlichen Meinung? ES sind Organe, die
sich das Ministerium gegeben hat, um seine Gedanken zn verbergen. Diese Herren
dienen nicht dem System, sondern den Personen des Ministeriums Schwarzeuberg
uud siud bereit, jedem Ministerium zn dienen. Herr Tnvora hat Beweise geliefert,
daß er im Stande wäre, denselben Kiel, der heute für Großdcntschlaud corre-
spoudirt, morgen für Großrußland in Bewegung zn setzen. Ich bin mit deu
Großdcutscheu fertig. Der „Wanderer", bei Weitein die gelesenste, und die cxi-
lirte „Presse", bei Weitem die beliebteste Zeitung in Oestreich, zeigen, daß die
ehrlichen und intelligenten Anhänger unserer Märzverfassnng den Bnndesstaat uicht
als einen Feind Oestreichs, sondern als eine hoffnungsvolle Stütze deö östreichi¬
schen Fortschritts ansehen. Die Gesinnung dieser beiden Blätter theilt im Durch¬
schnitt Alles, was zwischen dem Wirbel des Radikalismus uud dem Strudel der
Reaction hiudnrchsteueru möchte; und diese Schichte der Gesellschaft ist zahlreicher
als man wähnt, allein seit bald einem Jahre haben viele strebsame uud freimüthige

. Publizisteu, aus Ekel über die Wiener Gegenwart die Journalistik an den Nagel
gehenkt, oder wie in der vormärzlichen Zeit sich gewöhnt, ihre Herzensergießungeu
über die Grenze zu schmuggeln. Die Regierung hebe nur den Belagerungszustand
ans, und die Folge wird bald lehren, ob meine im Anfang dieser Zeilen gegebene
Versicherung übertrieben ist.
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Sie müssen jedoch unter »nsem Kleindentschcn keine lebhasteir Sympathien für '
die preußische Regierung snchen. In Mai 18/>9, da blickten wir allerdings be¬
geistert nach Berlin. Seitdem ist der Glaube an den Unteruehmuttgsgeist des
preußischen CabiuetS vielfach erschüttert worden. Die Idee des Buudeöstaatö hält
man noch jetzt für groß und zukuuftrcich, allein an den Männern, die gelobt ha¬
ben, sie zu verwirklichen, vermißt mau Energie uud Couseguenz. So hat eine
Stelle i» der Erfurter Nede des Herrn von Nadowitz hier bittern Tadel gefun¬
den; Preußen, sagte er, wollte im Sonnner -49 die Verlegeuhciteu Oestreichs
zum rascheru Aufban des Bundcsstaats uicht beuutzen, weil eine solche Politik „un¬
moralisch" gewesen wäre. — Das ist wahrlich ein Zartgefühl am uurechteu Ort.
Zum ersten Mal hören wir ans Diplomatenmuud, daß iu der auswärtiger Po¬
litik die Moral des Privatlebens gilt. Es ist wvhl nur Moral uuter Brüderu,
im Verhältniß von Fürst zu Fürst, nicht in dem von Fürsteil zn Völkern gemeint.
Wir lengnen aber, daß jenes angeblich unmoralische Verfahren die Lage Oestreichs
zu erschwercu geeignet war. Hätte doch Preußen damals das glühende Eisen ge¬
schmiedet, es stände jetzt auch mit uus besser. Ein geeinigtes Deutschland im
Rücken, köuuteu wir Deutschöstreicher das Ministerium anhalten, ein bischen auf¬
richtiger und eifriger zu reformireu, uud jede Reform ist au sich eiu Schritt aus den:
Wege der Germanisirung. Eine Allianz mit eiuem geeiuigteu Deutschlaud würde den
Slaven mehr imponireu, als der zweideutige und uufruchtbare Ruhm, die Zer¬
rissenheit uud Ohnmacht Deutschlands zu verewigen. Eiu Büuduiß mit einem
erstarkenden Deutschland würde nns von der, überzärtlichen Umarmung unseres
Gönners iu St. Petersburg erlösen! —

Welche Frucht hat uus bis jetzt die rücksichtsvolle Zauderpolitik Preußens
getragen? Hat der provisorische Zustand Deutschlands unsere Zustände minder
provisorisch gemacht?. Wohiu wir iu Oestreich blicken, ist Alles bange Ungewiß¬
heit uud duukles Chaos. Was die Revolution zertrümmert hat, ist, mit Aus¬
nahme von Kasernen uud Gefauguisseu, noch uicht im Wiederaufbau begriffen;
zwischen deu Trümmern aber schießt giftiges Unkraut empor. In Ungarn nnd
Italien grassirt die wildeste Nänberromautik unter der Nase des über- nnd all¬
mächtigen Militärs; die Nechtsunsicherheit kann nach dein dreißigjährigen Krieg in
Deutschland uicht furchtbarer gewesen seiu; so verstehn die Generäle zu verwalten
und zu regiereu. So glücklich orgauisirt es sich uuter dem Schirm des Belage¬
rungszustands. In Böhmcu verschiebt man die Einrichtung der nenen Criminal-
behördcu wieder zum Juni; so in allen Stücken Aufschub vvu einer Frist zur
andern, bis das Volk Glaubcu und Vertrauen gründlich verloren hat. Dafür
erwacht phantastischer Aberglaube iu deu Gemüthern, nnd die Gespensterseher, die
Schrcckensprvpheten, die adamitischen und swcdenborgiauischeu Setteustifter findcu
gierige Ohren für ihre Offeubarnngeu; denn das Volksgemüth ist krank, gefähr¬
lich krank. Der Zwang, der die Lippen schließt, der eine volle Erleichterung des
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Herzens durch Schrift und Rede unmöglich macht, steigert und verdichtet im Stil¬
len die Ficbergluth der allgemeinen Stimmung. Ein böses Symptom sind in
Wien die häufigen Wahnsinnsfälle. Keine Woche vergeht, in der nicht vier bis
fünf Personen, theils aus dem Volk, theils aus den gebildeten Stauden in Folge
politischer Aufregung tobsichtig oder blödsinnig werden. So sieht es aus im
lebenslustigen Wien.

Ueber die auswärtige Politik unserer Regierung herrscht noch größere Unge¬
wißheit wie über die innere; beide hängen zusammen. Wenn sich die bizarrsten
Gerüchte von bevorstehenden Staatsstreichen, von der Abdankuug des Kaisers, von
der Ernennung eines absolutistischen Ministeriums zehnmal in einein Tage wieder¬
holen köuucu, so ist es noch weniger zn verwundern, daß die Phantasie des Pub¬
likums uach Außen hin selbst das Unmögliche für wahrscheinlich hält. Bald er¬
klärt das Ministerium England den Krieg', und gründet eine östreichisch - ostin¬
dische Compagnie, bald erobern wir die türkische Provinz Hcrzegvvina sammt Bos¬
nien und theilen uns mit Rußland in die türkische Erbschaft, endlich leihen wir,
ohne vorher in der Türkei entschädigt zu sein, die Bncht von Cattaro dem Kai¬
ser von Rußland als Station sür seine Flotte. Letztere Mähr brachte zuerst die
Laibacher Zeituug, darauf der hiesige Neuigkeitübvtc, uud keine Berichtigung er¬
folgte bis jetzt von Seiten der Oestreichischen Korrespondenz nnd der andern
offiziellen Organe. Vielleicht scheint der Regierung das monströse Gerücht keiner
Widerlegung werth. Sind aber nicht schvu ungeheuerlichere Diugc iu Erfüllung
gegangen? —

Leider ist bei der allgemeinen Ungewißheit Eins gewiß: Das Heer wird
vergrößert, uud das Silberagio steht aus 19!
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